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Theologie und Vergangenheitsbewältigung VI: Diskurse über „Form“, „Gestalt“ und „Stil“ in den 20er
und 30er Jahren

Die sechste Veranstaltung der Tagungsreihe âTheo-
logie und VergangenheitsbewÃ¤ltigungâ thematisierte
vom 16. bis 18. Januar 2015 im Robert-Schuman-Haus
in Trier âDiskurse Ã¼ber âFormâ, âGestaltâ und âStilâ
in den 20er und 30er Jahrenâ. Veranstalter der interna-
tionalen Fachtagung waren Lucia Scherzberg und Au-
gust H. Leugers-Scherzberg (SaarbrÃ¼cken). Die Tagung
beleuchtete die VerschrÃ¤nkung dieser Diskurse und
fragte nach ihrer Bedeutung fÃ¼r Theologie, Philoso-
phie, PÃ¤dagogik, Psychologie, Kunstgeschichte und Ge-
schichtswissenschaft.

GREGOR TAXACHER (KÃ¶ln) setzte mit seinen
Ãberlegungen zum Form- und Stilbegriff Oswald Speng-
lers bei dessen âÃsthetikâ des Geschichtlichen an. Speng-
ler bestimmte Kulturen als Formen, Gestalten, Stile und
Symbole. Formverlust gelte als Kultur-Verlust. Seine ei-
gene Zeit begreife Spengler als eine formlose, sodass die
Frage nach der Wiedergewinnung von Form entschei-
dend werde. Diese Wiedergewinnung kÃ¶nne nur durch
die aktive Aneignung derjenigen Form geleistet wer-
den, die das Schicksal diktiere, das bedeutet, durch eine
Ã¤sthetische Wahl. FÃ¼r Spengler selbst sei diese Form
seiner Morphologie der Kulturen gemÃ¤Ã die âZivilisa-
tionâ als SpÃ¤tphase der (abendlÃ¤ndischen) Kultur. Als
politischer Autor schrieb Spengler in âPreuÃentum und
Sozialismusâ Deutschland die FÃ¼hrungsrolle in der Zi-
vilisationsphase der abendlÃ¤ndischen Kultur zu. Auch
hier handelte es sich um eine Stil-Frage: Die englische
Weise der Zivilisation drÃ¼ckte sich fÃ¼r Spengler in In-

dividualismus und Kapitalismus aus, die preuÃische da-
gegen in Ã¼berpersÃ¶nlicher Gemeinschaft und Sozia-
lismus. Letzterer verstanden als autoritÃ¤rer, dirigieren-
der Staat. Daher, so Taxacher, sei auch Spenglers Sym-
pathie fÃ¼r Mussolini und den Faschismus ebenso wie
seine Distanz zumNationalsozialismus eine Ã¤sthetische
Frage, das heiÃt die Wahl eines Stils.

KAROL SAUERLAND (Warschau) stellte den Begriff
des âDenkstilsâ und des âDenkkollektivsâ bei Ludwik
Fleck vor. Fleck nehme grundlegend an, dass sich ei-
ne Gruppe von Wissenschaftlern dadurch formiere, dass
deren Mitglieder unbewusst demselben âDenkstilâ fol-
gen. Dies schlieÃe sie zu einem âDenkkollektivâ zusam-
men. Ein neuer âDenkstilâ entwickele sich nach Fleck un-
ter Einbeziehung neuer wissenschaftlicher Erkenntnisse
aus bereits vorhandenen Denkstilen. Sauerland grenzte
âDenkstilâ vom Kuhnschen Begriff des âWissenschafts-
paradigmasâ, das durch eine âwissenschaftliche Revolu-
tionâ abgelÃ¶st werde, ab. Alte Denkstile seien nicht
âfalschâ, sondern vielmehr die geistige Voraussetzung al-
les folgenden Denkens. Diese These erhÃ¤rtete Fleck an-
hand seiner eigenen Forschungsarbeit im Bereich der Im-
munologie, vor allem im Zusammenhang mit der Erfor-
schung der Syphilis-Infektion. Erst durch das AbrÃ¼cken
vom Standpunkt der alten galenischen SÃ¤fte-Lehre sei
man zur modernen Vorstellung einer durch Bakterien
Ã¼bertragbaren Erkrankung gekommen. Dies habe zur
Entwicklung neuer Forschungszweige bzw. Denkstile
wie der Serologie gefÃ¼hrt.
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Das Produktdesign der Weimarer Republik, des Na-
tionalsozialismus und der frÃ¼hen Nachkriegszeit war
nachMARTIN PAPENBROCK (Karlsruhe) durch das Cre-
do der âSachlichkeitâ verbunden. âSachlichkeitâ sei in
den 1920er-Jahren als gestalterisches Prinzip gegen ex-
travagantere Formen des Jugendstils oder Expressionis-
mus abgegrenzt worden. Ãber die Geometrisierung sei-
ner Produkte wollte zum Beispiel der Deutsche Werk-
bund seine Forderung nach âradikaler Gestaltungâ und
âbedingungsloser FormschÃ¤tzungâ erfÃ¼llen. Gerade
im nationalsozialistischen Produktdesign wurden, so Pa-
penbrock, âEinfachheitâ, âEhrlichkeitâ und âgute Gesin-
nungâ als zentrale Kriterien fÃ¼r die âgute Formâ be-
trachtet. Produkte sollten dem besonderen GefÃ¼hl der
Zeit Ausdruck geben und âerbfÃ¤higâ sein. Die pro-
pagandistische Funktionalisierung von Produkten zei-
ge sich etwa in der massenhaften Verbreitung der Serie
Arzberg Form 1382, die der Nationalsozialist Hermann
Gretsch 1931 entwarf und die auf keiner âdeutschenâ
Kaffeetafel fehlen sollte. Die Stilisierung von sachlichen
und einfachen Produkten als âgute Formâ ging nach Pa-
penbrock in den frÃ¼hen Nachkriegsjahren ungebro-
chen weiter. So habe das Museum of Modern Art in New
York 1950 die Serie Arzberg Form 1382 in seine Ausstel-
lung âGood Designâ aufgenommen.

YVONNE AL-TAIE (Kiel) zeichnete die Entwick-
lungslinien von einem kunsttheoretischen zu einem
vÃ¶lkischen Stil- und Gestaltbegriff nach. So interpre-
tiere Adolf Loos das Verzieren von GegenstÃ¤nden mit
ornamentalen Mustern als Zeichen âniedriger Entwick-
lungâ, âgeistiger Degeneriertheitâ und âVerbrechertumâ.
Er greife auf die Analogie zwischenOntogenese und Phy-
logenese zurÃ¼ck und parallelisiere die Entwicklung des
Individuums mit der Entwicklung der VÃ¶lker. Mit der
fortschreitenden Entwicklung verschwinde das Orna-
ment. In âAbstraktion und EinfÃ¼hlung. Ein Beitrag zur
Stilpsychologieâ grenztWilhelmWorringer den mensch-
lichen EinfÃ¼hlungsdrang, den er als âNaturalismusâ be-
zeichnet, von âStilâ als dem evolutionÃ¤r hÃ¶her ste-
henden und nur in bestimmten VÃ¶lkern vorkommen-
den Abstraktionsdrang des Menschen ab. Martin Bubers
antagonistische Konzeption der Prinzipien des Gestalten-
den und Gestaltlosen weist vor allem dem jÃ¼dischen
Volk eine besondere Stellung zu. So sei der Kampf zwi-
schen diesen beiden Prinzipien zwar in jedem Menschen
wirksam, trete im Judentum aber am sichtbarsten in Er-
scheinung. Einen vÃ¶lkischen Stil- und Gestaltbegriff
arbeitete Al-Taie bei Hans F.K. GÃ¼nther und Ferdi-
nand ClauÃ heraus. GÃ¼nther betreibe Stilgeschichte
unter rassenkundlichen Vorzeichen und leite seine stilge-

schichtliche Einordnung von Kunstwerken von der Phy-
siognomie der KÃ¼nstler/innen ab.

In seinem Vortrag skizzierte NORBERT ANDERSCH
(London) den Diskurs zwischen Neurologie, Psychiatrie,
Anthropologie, Philosophie und theoretischer Psycho-
pathologie der Weimarer Jahre Ã¼ber gestaltpsycholo-
gische AnsÃ¤tze. Er stellte Ludwig Binswanger, Kurt
Lewin, Ernst Cassirer, Kurt Goldstein und Paul Tillich
vor â Forscher, die sich nicht primÃ¤r als Gestalttheo-
retiker verstanden, sondern die das gemeinsame An-
liegen eines interaktiven Bewusstseinsmodells auf der
Grundlage gestalt- und symboltheoretischer Annahmen
verband. Der gestalttheoretische Ansatz gilt Andersch
als wichtige ErgÃ¤nzung des Bewusstseins-Diskurses.
So verweise die gestalttheoretische Perspektive darauf,
dass der Mensch seine Umwelt im Wahrnehmungspro-
zess zu sinnvollen Ganzheiten organisiere. Die beson-
dere Leistung der Gestalttheorie bestehe im Verweis
auf eine vermittelnde Figur zwischen den Strukturen
und Interaktionen, die einerseits SubjektivitÃ¤t entste-
hen lieÃen, andererseits soziales Handeln organisier-
ten. Dazu hÃ¤tten vor allem Goldsteins Ganzheitstheo-
rie des Organismus, Cassirers Philosophie der symboli-
schen Formen und Lewins Theorie gespannter Systeme
beigetragen. Dennoch sei es den Gestalttheoretikern â so
Andersch resÃ¼mierend â auch bedingt durch die Ver-
treibung und Ermordung wichtiger Vertreter wÃ¤hrend
des Nationalsozialismus nicht gelungen, ein umfassendes
Konzept fÃ¼r eine Theorie der Bewusstseinsbildung zu
entwerfen.

CARSTEN HEINZE (SchwÃ¤bisch GmÃ¼nd) zeich-
nete die Instrumentalisierung von Erziehungswissen-
schaften und Psychologie durch den Nationalsozialismus
am Beispiel Hans Volkelt nach. Volkelt, ein aktiver Na-
tionalsozialist mit zahlreichen ParteiÃ¤mtern, habe das
aus der Leipziger Schule stammende Konzept der âGanz-
heitâ auf die Strukturen der Gesellschaft als âVolksgan-
zesâ Ã¼bertragen. Politisch liegt diesem Konzept die Ab-
lehnung der Weimarer Republik und der Demokratie als
Ursache fÃ¼r die âZerrissenheitâ des Volkes zugrun-
de, gleichermaÃen die enthusiastische BegrÃ¼Ãung der
nationalsozialistischen MachtÃ¼bernahme als Wieder-
herstellung eines ârassischâ determinierten Volksgan-
zen. âGanzheitâ werde als Ausdruck des Irrationalis-
mus und als Grundlage von Gemeinschaftsgestaltung be-
trachtet. Diesen ganzheitspsychologischen Ansatz ver-
band Volkelt mit der nationalsozialistischen Ganzheits-
pÃ¤dagogik zu einer allerdings selbst in der gleich-
geschalteten UniversitÃ¤t nicht mehr konsensfÃ¤higen
Erziehungslehre. Das Ziel dieses Erziehungskonzeptes
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charakterisierte Heinze als Etablierung eines gewalt-
fÃ¶rmigen Ordnungsmusters.

Die Bedeutung der Begriffe Form und Gemein-
schaft in der Ideologie der Action franÃ§aise leg-
te MICHEL GRUNEWALD (Metz) dar. Die Action
franÃ§aise sei im Gegensatz zu anderen nationalisti-
schen StrÃ¶mungen weder vÃ¶lkisch noch emanzipa-
torisch noch demokratisch, sondern defensiv, konser-
vativ und antijÃ¼disch. Charles Maurras, der spiri-
tus rector der Action franÃ§aise, gehe davon aus, dass
die Weltgeschichte als Antagonismus zwischen Ord-
nung und Unordnung, Zivilisation und Barbarei begrif-
fen werden mÃ¼sse. Form bedeute, die natÃ¼rliche Ord-
nung zu respektieren. Nation sei das Produkt eines na-
tÃ¼rlichen Prozesses. Zur Rettung Frankreichs, dessen
Ordnung durch die Revolution erschÃ¼ttert worden sei,
mÃ¼sse das ZerstÃ¶rte wieder aufgebaut werden. Da-
zu gehÃ¶rten fÃ¼r Maurras die Vernichtung von Ju-
den, Freimaurern und Protestanten, die Restauration der
Monarchie und der vorrevolutionÃ¤ren Strukturen, die
WiedereinfÃ¼hrung eines patriarchalischen Gewohn-
heitsrechts gegen ein Recht, das nur den Einzelnen als
Rechtssubjekt kannte, sowie eine kulturelle Dezentrali-
sierung und FÃ¶rderung der regionalen Sprachen.

INA ULRIKE PAUL (Berlin / MÃ¼nchen) skizzier-
te den Zusammenhang zwischen Abendlandideologie
und zeitgebundenen Europakonzeptionen imDenken des
GrÃ¼nders des EuropÃ¤ischen Kulturbundes, Karl An-
ton Prinz Rohan. Rohans Europakonzept war keineswegs
ein immodernen Sinne demokratisches â es handelte sich
vielmehr um die Vorstellung eines organischen Reichs-
europas, welches sich aus rechtskonservativen Quellen
wie Hugo von Hofmannsthal und Max Scheler sowie
einer am Heiligen RÃ¶mischen Reich Deutscher Nati-
on und am habsburgischen VielvÃ¶lkerstaat orientier-
ten Reichsideologie speiste. Das neue Europa des Prinzen
sollte ein Europa der jungen Elite sein, die zu einem neu-
en, zeitgemÃ¤Ãen, von der Geschichte geforderten Eu-
ropÃ¤ertum fÃ¼hren sollte. Erst wenn die Eliten der ein-
zelnen Staaten freundschaftlich miteinander verflochten
seien, wÃ¤re âjedes Volk in Form gebrachtâ. Erst dann
kÃ¶nne âEuropaâ wie eine Kuppel Ã¼ber dem tragen-
den Bau der autonomen Nationen errichtet werden.

RAINER HERING (Schleswig) nahm die liturgische
Bewegung innerhalb der evangelischen Kirche in den
Blick. Er unterschied zwischen einer Ã¤lteren, kultur-
protestantisch ausgerichteten und einer jÃ¼ngeren lit-
urgischen Bewegung, die nach 1918 in verschiedenen
StrÃ¶mungen entstand. Zu diesen Gruppierungen, die

auf eine Erneuerung des Gottesdienstes aus der Verbin-
dung von Wort und Sakrament hinstrebten, zÃ¤hlten
nach Hering die Berneuchener Bewegung und die 1931
aus ihr hervorgegangene Michaelsbruderschaft. Anhand
des Berneuchener Buches (1926), zu dessen 70 Unter-
zeichnern auch der religiÃ¶se Sozialist Paul Tillich und
der spÃ¤tere FÃ¼hrer der radikalen Deutschen Christen
ThÃ¼ringens, Siegfried Leffler, gehÃ¶rten, arbeitete He-
ring das Ziel der Bewegung heraus. Dieses habe in der
Schaffung einer gemeinschaftsstiftenden âevangelischen
Formâ in Kultus und Kirchenbau bestanden sowie in ei-
nem âevangelischen Werkâ, das in dem Ziel der âHei-
ligung des Volkesâ vÃ¶lkisches Denken aufgriff. Dieses
vÃ¶lkische Gedankengut und die von Wilhelm StÃ¤hlin
vertretene Reichsideologie schufen MÃ¶glichkeiten zur
Legitimation nationalsozialistischer Praxis. Eine beson-
dere Rolle spielten in der evangelischen Liturgischen Be-
wegung die StÃ¤rkung des GruppengefÃ¼hls durch das
Herausstellen der Form und der Erlebnischarakter der
Liturgie.

LUCIA SCHERZBERG (SaarbrÃ¼cken) beleuchtete
das heterogene PhÃ¤nomen der âliturgischen Erneue-
rungâ in der rÃ¶misch-katholischen Kirche, das sich vom
ausgehenden 18. Jahrhundert bis zum Zweiten Vatikani-
schen Konzil in eine aufklÃ¤rerisch-vernunftorientierte
und eine romantisch-restaurative StrÃ¶mung teilte â et-
wa an der Fokussierung auf die Volks- bzw. Kultsprache
erkennbar. Die âliturgische Bewegungâ im engeren Sin-
ne, die unmittelbar vor dem Ersten Weltkrieg begann,
sei in den 1920er-Jahren eng mit der Verarbeitung des
Kriegserlebnisses verbunden worden. Scherzberg griff
mit dem Laacher Benediktiner Odo Casel, dem Innsbru-
cker Jesuiten Josef A. Jungmann und dem Orientalisten
und Nicht-Kleriker Anton Baumstark drei Protagonis-
ten der Bewegung heraus. Casels LiturgieverstÃ¤ndnis
sei von der inhaltlichen und formalen Analogie zwi-
schen christlicher Liturgie und hellenistischen Myste-
rienkulten geprÃ¤gt. Jungmann entwerfe âFormgesetze
der Liturgieâ, die spÃ¤tere Entwicklungen auf eine Ur-
form zurÃ¼ckfÃ¼hrten und eine innere Ãbereinstim-
mung von liturgischer Form und theologischem Grund-
schema behaupteten. Baumstark orientiere sich an Na-
turwissenschaften und Komparatistik und vergleiche die
âEvolutionâ der liturgischen Formen mit sprachlichen
und biologischen Entwicklungsprozessen, deren Gesetz-
mÃ¤Ãigkeiten auf empirischem Wege ermittelt werden
kÃ¶nnten. (vgl. das sogenannte âBaumstarksche Geset-
zâ). AbschlieÃend wies Scherzberg auf die Verbindun-
gen zwischen liturgischer Bewegung und Nationalsozia-
lismus hin.
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UWE PUSCHNER (Berlin) widmete sich der Frage
nach âFormâ und âGestaltâ in der neuheidnischen Religi-
on. Trotz der oftmals verallgemeinernden Betrachtungs-
weise des âNeuheidnischenâ kÃ¶nne man ein sehr he-
terogenes Geflecht an unterschiedlichen religiÃ¶sen Or-
ganisationen beobachten. Diese zeugten zwar von vie-
len Gemeinsamkeiten wie der Ablehnung des Christen-
tums als oktroyierter âartfremderâ Religion, vor allem in
Hinblick auf âFormâ und âGestaltâ sei jedoch von einer
Vielfalt auszugehen, welche sich vornehmlich im ersten
Drittel des 20. Jahrhunderts bemerkbar mache. Pusch-
ner stellte beispielhaft die âDeutschglÃ¤ubige Gemein-
schaftâ und die âGermanische Glaubens-Gemeinschaftâ
vor, die sich in ihrem VerstÃ¤ndnis von Liturgie und Ri-
ten deutlich unterschieden. WÃ¤hrend diese nach einer
Festschreibung suchten und KultstÃ¤tten und âpersonal
kannten, lehnten jene eine solche Reglementierung so-
wie Tempel und Priester ab und Ã¼berlieÃen die Ge-
staltung des Rituellen den einzelnen Gemeindemitglie-
dern. Entsprechend bildete die Germanische Glaubens-
Gemeinschaft eine hierarchische, die DeutschglÃ¤ubigen
eine organische Struktur aus.

Ziel der Tagung war, die Diskurse Ã¼ber Form,
Gestalt und Stil in der Zwischenkriegszeit historisch
und systematisch zu betrachten. In einem Vergleich
der Beschreibungen und Verwendungen der drei Be-
griffe kÃ¶nnen Ãhnlichkeiten und Verschiedenheiten
sowie Selbstverortungen der Autoren und intendierte
bzw. tatsÃ¤chliche Wirkungen festgestellt werden. Drei
Ebenen, die sich alle gegenseitig beeinflussen, sind zu
unterscheiden: die Ebene der WÃ¶rter, des Sinns und
der Kontexte. Zum Wortfeld âForm, Gestalt und Stilâ
gehÃ¶ren Ganzheit und Vielheit, Ordnung und Unord-
nung, Gemeinschaft und Individualismus, Natur und
Kultur, Struktur, Symbol sowie Erlebnis. Als Kontex-
te mÃ¼ssen die historische Situation, Biographie, Al-
ter, sozialer Ort und soziale Herkunft, NationalitÃ¤t,
Religion, politische Ausrichtung und Weltanschauung
berÃ¼cksichtigt werden. Gemeinsam ist den meisten be-
trachteten Personen und Gruppen, dass sie in besonderer
Weise âJugendâ thematisieren oder sich an die junge Ge-
neration richten, also auf die Zukunft hin orientiert sind.

In der Diskussion wurde die Frage, warum die Dis-
kurse um Form, Stil und Gestalt gleichzeitig und in
den verschiedensten Wissenschaftsdisziplinen auftau-
chen, mit der Sehnsucht nach Heilung in einer als âzer-
rissenâ oder âformlosâ empfundenen Zeit beantwortet.
AnknÃ¼pfend an die Heilungsthematik wurde auch der
theologische Ertrag der VortrÃ¤ge diskutiert, der sich
in der Frage nach der Relevanz der Begriffe von Form,

Gestalt und Stil fÃ¼r geschichtstheologische Konzeptio-
nen bÃ¼ndelte. DarÃ¼ber hinaus verdeutlichte beson-
ders das Gedankengut der liturgischen Bewegung den
Gemeinschaftsaspekt dieser Konzepte. WeiterfÃ¼hrend
wurde darauf hingewiesen, dass im Anschluss an die Ta-
gung Wirkung und Rezeption der Ideen untersucht wer-
den kÃ¶nnten sowie die Frage nach der Beteiligung von
Frauen in diesen mÃ¤nnerdominierten Konzepten und
Diskursen Ã¼ber Form, Gestalt und Stil.

KonferenzÃ¼bersicht:

1. Tagungsschwerpunkt: Morphologien und Stile

Gregor Taxacher (KÃ¶ln): Mussolini als Vollstrecker
der abendlÃ¤ndischen SpÃ¤t-Gestalt. Oswald Spenglers
Kultur-Morphologie zwischen Melancholie und Politik

Nicolas Berg (Leipzig): âWirtschaftsstilâ â Zur his-
torischen Semantik eines Ã¶konomischen Deutungsbe-
griffs (Dieser Beitrag musste aufgrund einer Erkrankung
kurzfristig entfallen. Der Vortrag wird jedoch im Ta-
gungsband verÃ¶ffentlicht.)

Karol Sauerland (Warschau): Der Begriff des Denk-
stils bei Ludwik Fleck

Martin Papenbrock (Karlsruhe): Von der âradikalen
Gestaltungâ zur âguten Formâ. Die Semantik der Sach-
lichkeit im Produktdesign der 1920er Jahre, der NS-Zeit
und der frÃ¼hen Nachkriegsjahre

Yvonne Al-Taie (Kiel): Stil und Gestalt als anthropo-
logische Begriffe bei WilhelmWorringer, Adolf Loos und
Martin Buber

2. Tagungsschwerpunkt: Gestalt

Norbert Andersch (London): Gestaltpsychologische
AnsÃ¤tze in der Psychiatrie in den 20er und 30er Jahren

Carsten Heinze (SchwÃ¤bisch-GmÃ¼nd): Hans Vol-
kelt, die sog. Leipziger Schule und der Begriff der Ganz-
heit

3. Tagungsschwerpunkt: Form

Ina Ulrike Paul (Berlin / MÃ¼nchen): â… jedes Volk
in Form gebrachtâ. Abendlandideologie und Reichseuro-
pa im Denken des Prinzen Karl Anton von Rohan

Michel Grunewald (Metz): âFormâ und âGemein-
schaftâ in der Ideologie der Action franÃ§aise

Rainer Hering (Schleswig) / Lucia Scherzberg (Saar-
brÃ¼cken): âLiturgische Formâ. Die Liturgische Bewe-
gung in der evangelischen und der katholischen Kirche
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Uwe Puschner (Berlin): âFormâ und âGestaltâ neu-
heidnischer Religion, Organisation und Riten. Kontrover-

se, Debatten und religiÃ¶se Praxis
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